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pe mit karger 
Vegetation 
und sandigem 
Boden. 

Tradition hat 
bei ihnen 
oft noch 
einen höheren 
Stellenwert  
als Bildung 

oder Fortschritt. Trotz Schulpflicht werden viele Mädchen 
nicht zur Schule geschickt. Stattdessen werden sie noch 
als Kinder mit meist älteren Männer zwangsverheiratet  – 
quasi verkauft, als deren 3. oder 4. Frau. Der Brautpreis 
sind  10 bis 20 Rinder.  Noch vor der Hochzeit  werden sie 
an ihren Genitalien beschnitten. Ein  Initiationsritual durch 
das sie  – in den Augen der Maasai – erst dadurch zur 
Frau werden. 
Ein grausamer Brauch. Viele verbluten oder leiden ein 
Leben lang an schmerzhaften Infektionen. Überleben sie 
dieses grausame Ritual, bekommen sie, selber noch Kind, 
Kinder.

Im Laufe der Jahre  konnte NAFGEM mit mehr Personal 
und größeren Informationsveranstaltungen sein Aktions-
gebiet kontinuierlich erweitern.
NAFGEM hat beobachtet, dass FGM und Kinderehen 
von einer Reihe von Faktoren umgeben sind, darunter 
geschlechtsspezifische Ungleichheit, Ignoranz, extreme 
Armut, insbe-
sondere von 
Frauen, be-
grenzte soziale 
wirtschaftliche 
Möglichkeiten 
und eine tief 
verwurzelte 
kulturelle Hal-
tung gegenüber 
solchen Praktiken. Um diese Ursachen zu überwinden, 
verfolgt NAFGEM verschiedene Ansätze, darunter Dialoge, 
sozioökonomische Stärkung, Dienste für sichere Unter-
künfte und Unterstützung der Opfer bei der Inanspruch-
nahme von Rechtsbehelfen.

Zu den regelmäßigen Informationsveranstaltungen 
wurden gezielt  Seminare und Schulungen abgehalten, für 
Lehrerinnen und Lehrer, für Polizistinnen und Polizisten, 
Bezirksbeamtinnen und -Beamte, für Dorfvorsteher, für 
Elders (Maasai-Chefs), für religiöse Führer. Sie alle wurden 
von NAFGEM so gecoacht dass sie den Kampf zur Beendi-
gung dieser schädlichen traditionellen Praktiken selbstän-
dig in ihre tägliche Arbeit übernehmen konnten. 

Mit jedem Jahr wurde das Einsatzgebiet vergrößert. 
Radiosender sendeten Beiträge zur Beendigung von FGM 
und Kinderehen, die von NAFGEM-Mitarbeitern produziert 
wurden.  

Nafgem bildete Schüler-Theatergruppen aus, die re-
gelmäßig in den Schulen und auf Märkten agieren...
In den Regionen, in denen NAFGEM aktiv ist, ist Beschnei-
dung zwischenzeitlich zum großen Teil verfemt. Die Polizei 
bestraft  Eltern und Beschneiderinnen mir Gefängnis, 
wenn sie entdeckt werden.  Beschneiderinnen wurden 
zu einfachen  Geburtshelferinnen umgeschult. Mädchen 
flüchten zu 
NAFGEM, 
wenn sie 
hören, dass 
ihre Eltern 
die Be-
schneidung 
planen. 
NAFGEM 
schickt sie 
zur Schule in 
Internate. In 
den Ferien 
wohnen sie 
in den NAFGEM-Schutzhäusern. Zusammen mit NAFGEM 
– Beschützern besuchen sie auch ihre Eltern in den Ferien.
Die meisten haben den Widerstand aufgegeben und sind 
inzwischen stolz auf ihre gebildeten Kinder, die wiederum 
von den anderen Kindern im Dorf beneidet werden. 

Botschafterinnen gegen Genitalverstümmelung 
Die ersten Mädchen sind inzwischen auf der Universität. 
Mithilfe von Sponsoren konnten diese Kosten übernom-
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Kinder mit ihren Kindern.

Projektleiterin Honoratha Nasuwa schult Frauen

Junge Maasai-Frauen informieren während ihrer 

Schulferien in ihren Dörfern. 

Foto Rückseite: Befragung der Bevölkerung zur Trinkwasserversorgung, 
Kenia
Foto Titelseite: Vorstand materra vlnr: Uschi Biermann, Senta Möller, Max 
Klar, Nora Pistor, Judith Fehrenbacher, vorne sitzend: Michael Runge  vor 
dem materra-Büro in der Wallstraße 1 in Freiburg.  

men werden. Als NAFGEM mit Aufklärungskampagnen 
und einem großen Interventionsprogramm in Manyara 
begonnen hatte, lag die Prävalenzrate von Genitalver-
stümmelungen bei 81%. 2010 fiel sie auf 70,8% und 
2015/2016 auf 58% zurück, wie aus dem Bericht des 
„Tansania Demographic Health Survey“, der von der 
Regierung veranlassten Umfrage zur demografischen 
Gesundheit Tansanias hervorgeht. 



• die wissenschaftliche Forschung auf dem Gebiet der 
Frauengesundheit in Entwicklungsländern

• Förderung von Projekten zur Gleichstellung von Frauen 
und Männern und zur Umsetzung der Menschenrechte 
von Frauen

• Förderung von Einkommen schaffenden Maßnahmen 
zur Armutsbekämpfung vor allem für alleinerziehende 
Frauen

In 25 Jahren haben wir 22 Frauenprojekte in 20 Ländern 
(Zimbabwe, Kongo, Kamerun, Burkina Faso, Mali, Tansa-
nia, Kenia, Togo, Ghana, Äthiopien, Eritrea, Mozambik, 
Nigeria, Bosnien-Herzegowina, Nicaragua, Laos, Vietnam, 
Myanmar, Afghanistan und Indonesien) durchgeführt (s. 
alte Jahresberichte). 

Erfolg und nachgewiesene Nachhaltigkeit haben materra 
nicht nur zu einer mittelgroßen Nichtregierungsorganisa-
tion mit sehr guter Reputation gemacht, sondern auch zur 
Förderung durch das Bundesministerium für Entwicklungs-
zusammenarbeit, der EU, das Wissenschaftsministerium 
Baden-Württemberg, private Stiftungen und der Industrie 
geführt. Auf diese Art und Weise konnte Ihr Spendenbei-
trag und Ihre Spende in ihrem Wert vervielfacht werden, 
und wirklich große Projekte wurden so erst möglich (ge-
samte Projektförderung 5.1 Millionen Euro). Wir glauben, 
dass wir alle auf dieses Ergebnis stolz sein können. 

Was bedeutete dieses Ergebnis für die Frauen, ihre Kinder 
und ihre Familien in unseren Projekten?  Hunderte von 
Frauen erhielten eine Berufsausbildung. Hunderte von 
Frauen erhielten eine Kleingewerbeförderung durch unser 
Armenbankprojekt, und Hunderte von Frauen erhielten 
eine Grundschulausbildung. Damit wurde die Lebenssi-
tuation von vielen Tausenden von Familienmitgliedern 
nachhaltig verbessert. 

Tausende von Frauen nahmen an gesundheitlichen Auf-
klärungsaktionen teil und können so heute ihre Familien 
besser ernähren und sich und ihre Kinder vor Krankheiten 
schützen.

In Südostasien wurden ungefähr 1.500 Frauenärzte und 
unzählige Hebammen aus- bzw. über Jahre weitergebildet. 
Die von uns entwickelten medizinischen Lehrmaterialien 
wurden und werden heute in Asien und Afrika an 17 Uni-
versitäten für die Ausbildung von Frauenärzten/Innen und 
Hebammen verwendet. Das neu erworbene Wissen und 

Liebe Mitglieder und Spender 
unserer materra-Stiftung,

als Initiator und Mitgründer unserer Stiftung möchte ich 
mich nach langer Zeit heute wieder einmal direkt an Sie 
wenden. Wir gehen ins 25. Jahr seit der Gründung unserer 
gemeinnützigen Organisation. Es war ein erfolgreiches 
Vierteljahrhundert, das ohne ihre wertvolle Unterstützung 
und die ehrenamtliche Arbeit aller Vorstandsmitglieder 
über eine so lange Zeit nicht möglich gewesen wäre. 
Dafür Ihnen allen im Namen des Vorstands nochmals ein 
herzliches Dankeschön!

Wir können stolz auf das Erreichte zurückblicken. Um Ih-
nen die Dimension der durch Ihre Unterstützung geleiste-
ten Arbeit vor Augen zu führen, möchte wir Sie auf einen 
kurzen Rundgang durch unsere Projekte und die daraus 
resultierenden Ergebnisse für die betroffenen Frauen, 
ihren Kindern und Familien in unseren Projektländern 
mitnehmen. 

Ziel und Vereinszweck von materra war und ist es, die 
„Gesundheit der Frauen“ in Ländern der Entwicklungszu-
sammenarbeit zu verbessern. Dazu gehört zum einen, dass 
wir die sozioökonomischen Bedingungen wie Lese- und 
Schreibfähigkeit, Beteiligung der Frauen am Besitz, Wahl-
recht, Berufsausbildung  verbessern und zum anderen 
auch die physische Gesundheit im Sinne von Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe sicherstellen. Nur so können 
vorbeugendes Gesundheitsverhalten mit Familienplanung 
und gesunde Familien und Teilnahme an politischen Ent-
scheidungen erst möglich werden. Nur eine gesunde Frau 
kann Trägerin von Entwicklung sein.

materra unterstützt daher Frauen und Kinder in Ent-
wicklungsländern, in Krisengebieten und in medizinisch 
unterversorgten Gebieten durch die gezielte Förderung 
von Frauengesundheitsprojekten wie:
• Bildungs- und Erziehungsprojekte, die zu präventivem 

Gesundheitsverhalten führen
• die Einrichtung einfacher frauenärztlicher und geburts-

hilflicher Untersuchungseinheiten
• die medizinische Grundausbildung einheimischen Per-

sonals
• die Ausbildung und Weiterbildung von Hebammen, 

Allgemeinärzten und Fachärzten für Frauenheilkunde 
und Geburtshilfe 

die damit verbundenen praktischen Fähigkeiten kommen 
heute Jahr für Jahr geschätzten 10-12 Millionen Frauen 
und ihren Kindern zugute. 

Über viele unserer Projekte wurde im in- und ausländi-
schen Fernsehen (21 mal) und in großen dt. Tageszeitun-
gen (36 mal), in der englischsprachigen Presse (13 mal) 
und südost-asiatischen Presse (22 mal) berichtet. Unsere 
Erfahrungen in den Projekten wurden für ein weiteres 
Fachpublikum in einschlägigen Fachzeitschriften  publiziert 
(7 mal). Die von materra durchgeführten Projekte erfuhren 
mehrfach offizielle Anerkennung und Auszeichnungen in 
Deutschland und in den Projektländern.

Liebe Mitglieder und Förderer unserer materra Stiftung, 
diese Erfolgsgeschichte kann aber auch im 25. Jahr seit 
der Gründung kein Grund zum Zurücklehnen sein. Die 
Mitstreiter der ersten Jahre werden älter und naturgemäß 
auch, ob der vielen ehrenamtlichen Tätigkeit, müder. 
Dieses Schicksal ereilt wohl jede gemeinnützige Vereinsar-
beit, die viele von Ihnen, die ebenfalls in der ehrenamtli-
chen Arbeit engagiert sind, sicher nachvollziehen können. 

Ein Sprichwort sagt: „Die Dinge müssen sich ändern um 
die gleichen zu bleiben“. Wir alle wollen, dass es mit 
materra weiterhin so erfolgreich weitergeht. Das heißt 
also, dass wir den geänderten Umständen Rechnung 
tragen und angepasste Strukturen mit neuen, jungen und 
hoffentlich ebenso begeisterten Mitstreitern aufbauen 
müssen. Lassen Sie uns also gemeinsam von einer neuen 
und jungen materra träumen, die auch in der Zukunft 
unsere Vorstellungen von einer gerechteren Welt umset-
zen hilft.

Wir älteren Mitglieder des Vorstands können Ihnen auch 
weiterhin unsere engagierte Mitarbeit zusichern. Blei-
ben Sie uns bitte in dieser Phase des Wandels gewogen. 
Unsere aktuellen Projekte in Kenia, Tansania und dem 
Kongo (s. unten) laufen mit Ihren Spenden, aber auch mit 
staatlicher Förderung die nächsten Jahre gesichert weiter, 
und neue Projekte sind in Planung.

Mit den allerbesten Grüßen und nochmaligem Dank für 
Ihre wertvolle und jahrelange Unterstützung unserer 
gemeinsamen Projekte

Für den Vorstand
Ihr Michael Runge

Demokratische Republik Kongo

Trotz der katastrophalen wirtschaftlichen Lage in der 
Demokratischen Republik Kongo wird in der Krankenpfle-
geschule im Bistum Kikquit, einer katholischen Einrichtung, 
für viele junge Menschen eine gute Ausbildung vermittelt. 
Dies 
gilt vor 
allem für 
die von 
materra 
unter-
stützte 
Ausbil-
dung von 
Kranken-
schwes-
tern und 
Hebam-
men, die von der Möller Stiftung kofinanziert wird. 

Dadurch wird vielen Jugendlichen eine Zukunftsperspektive 
in einem medizinischen Beruf vermittelt, die nicht nur den 
jungen Menschen, vor allem Frauen, sondern auch der gan-
zen Landbevölkerung zu Gute kommen. Die Absolventinnen 
gehen nach Ihrer Ausbildung in der Krankenpflegeschule 
meist in ihre Dörfer zurück, um dort in den regionalen 
Gesundheitseinrichtungen, Krankenpflege und Hebammen-
dienste zu erbringen. 

Im Schuljahr 2017/2018 wurden wie in den Vorjahren 20 
Mädchen unterstützt. Es werden jeweils 3.000,00 € pro Jahr 
zur Verfügung gestellt, wovon Schulgeld, Lernmittel, Kosten 
für Praktika und für auswärtige Lehrer bezahlt werden. 

Die Leistungen der gesamten Schule und auch der geför-
derten Absolventinnen ist sehr gut. Zwei der Schülerinnen 
gehören zu den besten Hebammen des Jahrgangs 2018 
landesweit.  Von diesem Jahrgang arbeiten bereits 18 Ab-
solventinnen in der Region Mosango, Kikquit und Kinshasa. 
Zwei junge Frauen aus früheren Jahrgängen studieren 
inzwischen an den Universitäten von Kinshasa und Kikquit. 

Aufgrund der guten Infrastruktur und Ausbildung wurde 
die Mosango Krankenpflegeschule zu einer Pilotschule 
der Demokratischen Republik Kongo ausgewählt. In der 
Provinz Bantundu ist sie sogar die beste von 32 Kranken-

pflegeschulen. Diese Nachrichten machen Freude und Mut 
und unterstützen uns, auch weiterhin in die Ausbildung der 
jungen Frauen zu investieren. 
   
   

Kenia

Seit 2017 unterstützt materra ein Medienprojekt für Frauen in 
Mathare, dem ältesten Slum Nairobis. Unsere Partnerorgani-
sation ist Slum TV, eine NGO aus Künstlern und Journalisten, 
die Jugendlichen aus Mathare Ausbildungen im Mediensek-
tor und Teilhabe an Filmproduktionen und Screenings an-
bietet. Während 
die Mainstream-
Medien den 
Slum als 
Brutstätte von 
Kriminalität und 
Drogen darstel-
len, erfasst Slum 
TV negative 
und positive 
Aspekte. Dies 
geschieht mit 
künstlerischen 
Mitteln und dem Blick durch die Kameralinse. Dabei geht 
es darum, eine verbindende Identitätsgrundlage für die 
Bewohner über ethnische Grenzen hinweg zu schaffen. Das 
von materra unterstützte Projekt „Sauti ya Binti“ (Stimme 
der Frauen) ermöglicht nun auch Frauen, die Angebote von 
Slum TV wahrzunehmen. Durch Kinderbetreuung, flexible 
Unterstützungsangebote und geschützte Räume wollen wir 
Frauen die Teilnahme an Trainingskursen, Hörfunkprogram-
men, Filmproduktionen und Filmvorführungen in geschütz-
ten Räumen ermöglichen. 

Aktivitäten 2018
Die Präsidentschaftswahlen hatten den für Juli 2017 ge-
planten Projektbeginn verunmöglicht. Vor allem in Slums 
wie Mathare war es zu gewaltsamen Ausschreitungen ge-
kommen. Mit dreimonatiger Verzögerung startete „Sauti 
ya Binti“ schließlich im Oktober 2017. Der erste Trainings-
kurs endete ebenfalls verspätet, nämlich am 31.3.2018. 
Trotzdem beschloss „Sauti ya Binti“, den zweiten Kurs wie 
vorgesehen ab Januar 2018 parallel abzuhalten. Es gelang, 

die logistische und administrative Herausforderung zu 
stemmen: zusätzliche Räume mussten angemietet, weitere 
Trainer verpflichtet werden. Die Zusatzkosten wurden über 
Mittel finanziert, die nicht in 2017 ausgegeben wurden. 
Auch Filmproduktionen und Screenings wurden nachge-
holt. In den Filmen und bei Veranstaltungen spielte die er-
littene Gewalterfahrung des vergangenen Jahres, von der 
Frauen und Kinder besonders betroffen waren, Aufklärung 
und Aussöhnung in der Community eine zentrale Rolle. 

Darüber hinaus hat „Sauti ya Binti“ seine Partnerschaft 
mit dem Radiosender Koch FM in der Produktion und 
Ausstrahlung von Radio Programmen ausgebaut und sta-
bilisiert: „Sauti ya Binti“ kann nach Rücksprachen mit dem 
Sender sein Programm souveräner und eigenständiger 
gestalten. Die Zusammenarbeit mit der KCA University, 
die die Professionalität der Trainingskurse gewährleistet,  
klappt gut, die Überarbeitung der Vertragsbedingungen 
schafft neue Standards in der Lehre. Rekrutierungs- und 
Auswahlverfahren der Studentinnen haben sich weiter 
verbessert. Insgesamt gelang es, die Versäumnisse von 
2017 weitgehend nachzuholen.  

Tansania

Seit mehr als 12 Jahren  unterstützen wir von der Stiftung 
materra unsere Partnerorganisation NAFGEM im Norden 
Tanzanias, Ostafrika am Fuße des Kilimanjaro und am 
Grenzgebiet zur Serengeti. 
NAFGEM kämpft dort  gegen die grausamsten Rituale, 
denen Mädchen und Frauen dort ausgesetzt sind – der 
Genitalverstümmelung, Zwangsverheiratung von Kindern  
und damit der systematischen Unterdrückung der Frauen.

Durch  Informationsveranstaltungen, Schulungen und Aktio-
nen in Dörfern, Schulen, auf Wochenmärkten und öffentli-
chen Veranstaltungen informiert  NAFGEM regelmäßig die 
Bewohnerinnen und Bewohner der Manyara-Region. Ein 
riesengroßes Gebiet mit  einer Fläche von 46 359 km² .
Hier beschneiden die Volksgruppen der Mbulu und Maasai 
immer noch ihre Mädchen, bevor sie  zwischen 9 und 15 
Jahren verheiratet werden.

In den ersten 10 Jahren war NAFGEM vornehmlich in 
Simanjiro unterwegs, wo das Hirtenvolk der Maasai mit 
seinen Herden von Rindern und Ziegen lebt: in einer  Step-

Hebammenschülerinnen im Praktikum im Krankenhaus in 
Mosango.

Hier werden Slum Bewohnerinnen zum Thema 
Frauen in der Politik befragt.


